
durch ein loses, breites Gummitzund , das nirgends einengte
und drückte , um das Bein befestigt war, während der obere
Rand mit zwei Knöpfen am Höschenrande Halt fand. Rings¬
um gegenseitig eingeschlagen und mit Languettenstich gesäu¬
dert, fielen diese Strumpfschoner nicht auf, verhüteten aber
nach ihrem Ausspruch manche schadhafte Stelle an den Strümp¬
sen, die früher regelmäßig am Abend daran zu finden waren.

Sachgemäße Behandlung des Emaille¬

geschirres in der Küche .
Immer wieder, trotz schlechter Erfahrung damit, läßt sich

so manche Hausfrau durch den niedrigen Preis, der dafür ver¬
langt wird, dazu verleiten, Emaillegeschirr minderer Qualität
einzukaufen , wenn sie es dringend braucht. Sie berechnet nicht,
daß dieses meist rasch schadhaft werdende Geschirr direkte Ver¬
schwendung ihres Wirtschaftsgeldes bedeutet , da sie es beim
Abspringen der inneren Glasur doch sofort vom Gebrauch aus¬
schalten muß, wenn die Splitter nicht mit in die Speisen ge¬
raten und mehr oder weniger schwere Schädigungen der Ge¬
sundheit ihrer Familie hervorrufen sollen. An Stelle des aus¬
geschalteten Geschirres kauft sie dann rasch wieder ein anderes
von gleicher Güte, in diesem Falle von zweifelhafter Qualität

und tröstet sich, wenn auch dieses plötzlich schadhaft wird, mit
dem niedrigen Preise, den sie dafür angelegt hatte. Gerade
die öftere Notwendigkeit der Beschaffung neuer Stücke sollte
sie aber darüber belehren, daß beim Einkauf von Emaillegeschirr
die beste Qualität der billigste Kauf für sie ist und sein
würde , da dieses bei schonungsvoller Behandlung tatsächlich
lange Jahre in tadellosem Zustand gebrauchsfähig bleibt und
abspringende Glasur bei ihm zu den größten Seltenheiten ge¬
hört.

Allerdings muß auch die beste Qualitätsmarke von Emaille
sachgemäß behandelt werden, wenn sie lange dienstfähig blei¬
den soll. Dazu gehört :

1. Daß jedes Gefäß vor Gebrauch zunächst einmal mit
klarem Wasser ausgekocht und nach dem Abkühlen des Was¬
sers sorgsam ausgewaschen wird.

2. Daß niemals in erhitztes Kochgeschirr kaltes Wasser ge¬
gossen wird, wie es z. B. nur zu leicht beim Kochen von Eiern
geschieht , von denen man richtiger das kochende Wasser ab¬
gießt, um sie in kaltes zu legen, damit sie einmal rascher genuß¬
fähig werden , zum anderen die Schale sich leichter davon löst.

3. Sollte Emaillegeschirr niemals vom festgekochten Ansatz
durch Kratzen mit Messern oder Löffeln befreit, sondern zu die¬
sem Zwecke etwa walnußgroß Soda hineingelegt und der an¬
gebrannte Boden ohne jede Nachhüfe losgelöst wird, so daß
einfaches Ausbürsten mit einer Topfbürste oder einem Metall¬
schwamm genügt, um es sauber zu erhalten.

4. Sollte sein gutes äußeres Aussehen nie durch scharfe
Mittel wie allerhand Säuren und zu körnigen Sand herge¬
stellt werden . Etwas gesiebte Asche, mit Salz zur Hälfte ver¬
mischt, genügt völlig, es sauber und glänzend zu bekommen.
Als einfaches Reinigungsmittel ist einfache Küchenseife zu neh¬
men, die man mit wollenem Lappen aufreibt.

5. Sollte man Emaillegeschirr nach dem Abwaschen stets
wie Porzellangeschirr, in klarem heißen Wasser spülen, um es,

trocken ausgerieben, mit der Oeffnung nach oben aufzubewah¬
ren. Umgestürztes und damit luftdicht abgeschlossenes Koch¬
geschirr nimmt leicht einen scharfen Geschmack und Geruch an,
der sich empfindlichen Speisen, wie Makkaroni, Reis und
Süßspeisen nur zu leicht mitteilt.

6. Beim Kochen gebrauchte Emailletöpfe sollte man zur
Erleichterung des Adwaschens nach erfolgter Entleerung und
Abkühlung bis zum Rand mit kaltem Wasser füllen , so daß
sich alles Reiben , Kratzen und Schaben zum Entfernen ange¬
backener Speisereste erübrigt .

Winke .
Neueste Heilerfolge bei Frostdeulen. Gegen die an kalten Tagen

sich vielfach einstellenden Frostschädigungen an den Füßen werden
die verschiedensten Mittel empfohlen , die mehr oder weniger Vorzüge
besitzen. Am zweckmäßigsten ist es, sofort, bei den ersten sich ein¬
stellenden Beschwerden (am Großzehenballen und den übrigen Zehen
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fühlbar machende , brennende und suckende Schmerzen) Wech¬

elbäder vorzunehmen. Sie dienen zur Anregung einer bes¬
seren Blutzirkulation und werden derart genommen , daß ein Gefäß
mit heißem Wasser von mindestens 30 Giad R. und ein zweites mit

kühlerem Wasser von 10 Grad R. bereitgestellt wird. Dann werven
die Füße zuerst an. 2 Minuten in das heiße Wasser gestellt, darauf—½ Minuten in das kalte Wasesr getaucht, und dieses Verfahren
wird zunächst abwechselnd —6mal und später 10—12mal wieder¬
holt. Den heißen Bädern sind zur stärkeren Anregung des Blut¬
kreislaufes drei Eßlöffel Kochsalz oder ein Eßlöffel Tannin beizu¬
fügen. Nach diesen Wechselbädern , die auch bei frostbeschädigten
Händen anzuwenden sind, trockne man die Glieder sorgfältig ab
und massiere die Zehen und Finger von der Spitze aus nach der
Wurzel zu tüchtig, und war jedes einzelne Glied 2 Minuten lang.
Zu dieser Massage ist Kampfer=Baseline zu empfehlen , weil diese
schmerzlindernd wirkt. Dr. Sch.

Ein vorzügliches Linderungsmittel bei entzündeten Augenlidern.
Bei geschwollenen und entzündeten Augenlidern, die oft unerträglich
schmerzen, sind Gesichtsbäder von bester Wirkung. Man
tauche zu diesem Zweck das Gesicht in genau abtemperiertes Wasser
von 22 Grad Celsius bei leicht geschlossenen Augen und angehaltenem
Atem solange unter, als man diesen anzuhalten vermag . Hebe
darauf das Gesicht heraus, atme mehrmals tief, um es auf gleiche
Weise wieder tief ins Wasser zu versenken und wiederhole das Ver¬
fahren zehn= bis fünfzehnmal hintereinander. Wird dieses Gesichts¬
bad mehrmals am Tage ausgeführt , so bewirkt es bei regelmäßiger
Anwendung baldige Heilung des Leidens. Dr. S.

Alles , erprobtes hausmittel gegen husten . ½ Tasse geriebenen
Meerrettich vermische man mit ebensoviel Zucker und dem gleichen
Quantum Apfel= oder Weißwein . Fülle die Mischung in ein enges
Schraubglas und lasse es vor Gebrauch mindestens 8 Tage stehen .
Man nehme davon täglich dreimal 1 Teelöffel voll und wird rasch
die lindernde Wirkung verspüren .

Tintenflecke in Wäsche zum Schwinden zu bringen. Da es sich
bei Tintenstift um Anilinfarbe handelt, so wende man bei derartigen
Flecken in Wäsche Brennspiritus an, indem man sie damit benäßt
und einige Zeit darauf liegen läßt. Dann nochmals damit aus¬
gerieden, wasche man die gelöste Stelle mit heißem Seifenwasser
nach.

Paraffin als schmutzlösendes Wäschemittel. Man setzt das Paraffin
(etwa für 3 Pfg. auf einen Kessel voll Wäsche ) beim Kochen der
Wäsche, besonders schmutziger und fetter, zu. Es greift die Wäsche
nicht an, ist geruchlos und löst den Schmutz vorzüglich.

Wie entserut man Wasserflecke? Zarte Stoffe erhalten manchmal
durch Wasser häßliche Flecke. Dagegen hilft folgendes Mittel: Man
bereitet eine Lösung, bestehend aus einem Teil Zucker , zwei Teilen
Tragant und drei Teilen Wasser. Mit dieser Mischung wird die be¬
treffende Stelle bestrichen; bei dieser Prozedur legt man ein seines
Leinentuch unter. Danach überplättet man die Stelle.

Schadhafte Wild- und Glacélederhandschuhe zu verwerten. Wenn
sie das Ausbessern nicht mehr lohnen, so sollte man den oberen Man¬
schettenteil wegschneiden und, mit der Schere an den Rändern aus¬
gezackt, als Putzläppchen für Brillen und Gläser verwenden , da
es besonders gut reinigt. Die einzelnen Finger schneide man derart
ab, daß immer noch ein Stückchen vom Handschuh daran bleibt. Man
hat dann gute Fingerlinge für verletzte Finger vorrätig, die man am
besten in einem Leinenbeutelchen im Arzneischrank aufbewahrt.

Gutes Nickel - und Silberputzmittel. Man nehme auf ein wolle¬
nes Läppchen, am besten Flanell, eiwas trockenes, doppeltkohlensaures
Natron, überreibe die Gegenstände damit und putze mit einem Leinen¬
tuch leicht über, sie werden dann rasch blank und glänzend .

* Flaschen verlackt man, indem man dem gewöhnlichen Packlack, der
in einem eisernen Topf auf dem Herd flüssig gemacht wird, ein Drittel
seines Gewichts in gelbem Bienenwachs zusetzt. (Hierzu kann man
alle Wachskerzenreste verwenden. ) Ohne Wachs ist der Packlack zu
zäh und haftet als unnötig dicker Ueberzug auf den Korken. Man
taucht die Flaschenhälse in die kochende Mischung von Lack und Wachs.

Polierte Möbel erhalten einen sehr guten Glanz, wenn man sie
zweimal im Jahre mit Spiritus und Mandelöl abpoliert. Die
Mischung muß aus gleichen Teilen bestehen und wird sehr sparsam
angemankt

Die tägliche Pflege der Peize. Bei dem wieder regelmäßigen
Gebrauch der Pelze, sollten diese nach jedesmaligem Tragen durch
Bürsten , Kämmen oder „Klopfen“ von links, aufgelockert und gepflegt
werden. Und zwar muß jedes langhaarige Pelzwerk mit der Bürste
nach dem „Strich“ geglättet, kurzhaariges dagegen mit der Bürste
„aufgeklopft“ werden . Ist es einmal durch Regen oder Schnee naß
geworden, so hänge man es auf Bügeln freihängend , ohne Berühren
mit der Haarseite mit den Händen, in warmen Räumen (jedoch nicht
in der Nähe des Ofens) zum Trocknen auf, um es dann ebenfalls zu
bürsten oder zu „klopfen“.

Schweinekeule. Die Keule eines jungen Schweines wird mit halb
Wasser, halb Wein beinahe weich gedämpft. Dann löst man die
Schwarte ab, schneidet die Fettschicht in Karos, und sollte sie zu hoch
sein, dann entfernt man sie bis ¼ Zentimeter Stärke . Nachdem man
einige Gewürznelken hineingesteckt hat, bestreut man die Keule mit
geriebenem Schwarzbrot und brät die Kruste unter vorsichtigem Be¬
gießen schön braun.

Wenn man Zwiebeln in den Schalen kocht und dann in kaltem
Wasser abkühlt, lassen sie sich leichter schälen und haben nicht mehr
den unangenehmen Geruch

Kut .
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Neujahr .
Von Elisabeth Thielemann .

Wenn zu mitternächtiger Stunde am Altjahrsende die
Glocken zu jenen bedeutungsvollen Schlägen anheben, die den
Beginn eines neuen Jahres künden, dann schlägt wohl auch
das Herz so mancher unserer Hausfrauen freier in dem Ge¬
danken:

Gottlob, auch dieses Jahr mit seinen Nöten, Sorgen und
Entbehrungen ist überstanden! Freudig hoffen sie, je nach
Temperament, dem neuen Jahr entgegen oder heißen es nur
still verschwiegen im Grunde ihres Herzens willkommen . So
gleichgültig, so abgestumpft ist sicher keine von uns, daß nicht
irgendein Wunsch, eine Bitte, ihr Herz bewegt und es über All¬
tag und Gegenwart emporträgt zum Himmel, zu den Sternen.
Meist werden es völlig selbstlose Wünsche sein, die das Herz
der Gattin und Mutter bewegen. Sie, die nichts denkt und
sinnt, für die nichts Interesse hat als das Wohl ihrer Lieben,
begehrt von der Zukunft , vom verheißungsvoll vor ihr liegen¬
den neuen Jahr nichts für sich selbst, sondern nur Erleichte¬
rung der Lasten, die jene drücken , Schwinden der Sorgen,
die jenen Herz und Gemüt verdüstern. Sie selbst ist bereit,
ihr Sorgenbündel vom alten mit ins neue Jahr zu tragen,
wenn nur ihren Lieben ein besseres, lichteres und leichteres
Dasein im neuen Jahr beschert wird.

Geht sie mit dieser Selbstlosigkeit aber nicht vielfach zu
weit? Müßte sie nicht auch dafür besorgt sein, daß auch ihre
eigene Bürde im neuen Jahr an Gewicht verliert? Vielleicht
denkt manche verbitterte und durch ihre Sorgen abgestumpfte
Hausfrau beim Lesen dieser Frage: „Ach wie sollte das wohl
möglich sein, wie sollte ich das wohl anfangen?" Nun, die Ant¬
wort könnte sie rasch finden, wenn sie an die gleiche Stunde
vor Jahresfrist zurückdenkt .

Hat es ihr etwas genützt, daß sie so ergebungsvoll die al¬
ten drückenden Beschwerden, Mühen und Lasten mit ins neue
Jahr übernahm? Brachte sie ihre Geduld, ihre Ergebung in
das Schicksal , ihre Arbeitswilligkeit und Pflichttreue allein
auch nur einen Schritt weiter, wenn sie ohne Energie und Hoff¬
nung auf einen Wandel zum Bessern auch für sich, ihre Haus¬
frauentätigkeit im neuen Jahr wieder aufnahm?

Nein! Damals ging bald alles wieder im alten Gleise, im
alten Trott für sie. Das neue Jahr wird ohne ihr inner¬
liches Aufraffen und Auflehnen dagegen kaum an¬
ders werden. Ehe sie es selbst verspürt , wird sie unter dem ewi¬
gen Einerlei zermürbender Kämpfe mit Kleinlichkeiten des täg¬
lichen Lebens , der ewig gleichen Arbeitsfron ihres Hausfrauen¬
daseins vorzeitig alt und verbraucht sein und eines Tages zu
der bitteren Erkenntnis kommen: daß sie wohl noch als getreue
Hausverwalterin, aber nicht mehr als unersetzlicher Mittel¬
punkt der Familie eine Rolle spielt. Fehlt ihrem Dasein als
Gattin und Mutter dann aber nicht das Beste? Will sie es erst
darauf ankommen lassen, diese völlige innere seelische
Verarmung an sich selbst zu erleben?

Schwerwiegende Fragen am Altjahrsende, am Neujahrs¬
beginn für ungezählte unserer Hausfrauen. Schicksalsfragen,
die Antwort erheischen. Wie diese lautet: „Fange mit Jahres¬
beginn ein neues Leben an, schlage eine neue Richtung ein.
Befreie dich von allem überflüssigen und lästigen Ballast, der
auf deiner Lebensbahn deinen Schritt bisher allz
sehr hemmte , deine Kraft allzufrüh ermat¬
tete . Vereinfache soviel wie möglich deine Haus¬
haltsarbeit , verringere deine täglichen
Pflichten durch zielbewußte , systematische
Zeiteinteilung . Nütze alle Gelegenheiten zu
deiner Entlastung aus, damit du auch als Mensch wie¬

der zu deinem Rechte kommst und deiner Familie nicht
nur eine unentbehrliche häusliche Stütze , sondern
auch wieder der unersetzliche, haltgebende Mittelpunkt bist, ohne
den sie sich bald verlieren und zerstreuen würde.

Paradiesgärtlein der
Ist es euch auch schon so gegangen: ich wache manchmal

auf mitten in der Nacht, und meine Seele muß sich schwer =,
ich möchte sagen widerwillig, zurücktasten in die Welt der
Wirklichkeit. Ich war im Lande meiner Kindheit. Ich habe die
guten, treuen Menschen wiedergesehen, die meine Jugend um¬
standen. Sie waren mir so nay, sie schienen so wahr und le¬
bensvoll , als seien sie nicht seit Jahrzehnten hinübergegangen
in die unbekannte Ferne. Für uns Erwachsenen alle ist die
Kindheit ein verlorenes Paradies . Aber jede Seele, und sei sie
noch so arm und dürftig, besitzt dieses Paradies in der Erinne¬
rung und Sehnsucht. Kein Fleck der Erde wird uns je wieder
so teuer wie der, wo unsere Wiege stand.

Wie die Erinnerung an das Elternhaus nie auszulöschen
ist, so wirkt auch sein Segen nach, so lange wir leben. Fromme ,
rechtschaffene, tuchtige Eltern sind ein Gottesgeschenk, dessen
Größe gar nicht zu ermessen ist. Der Eltern Geistes=, Gemüts=,
Charaktereigenschaften wirken sich in den Kindern aus. Lange
bevor man an Vererbungslehre dachte, wußte man von dieser
Tatsache. Eigentümlich ist es, zu beobachten, wie zuweilen der
Gegenstand wechselt, an dem sich der Arbeitswille von Eltern
und Kindern erprobt . So z. B. bei Friedrich Paulsen. In den
Erinnerungen „Aus meinem Leben“ schildert er seine frie¬
sische Heimat , den ernsten , tüchtigen Vater , der Mutter „Froh¬
natur", das harte Leben seiner Vorfahren als Seeleute und
Kleinbauern. Der Ernst und die Tüchtigkeit der Vorfahren
wirkte sich bei dem Sohne aus im Dienst an der Wissenschaft.

Der Eltern Schönheitssinn und =sehnsucht verdichtet sich zu¬
weilen im Kinde zu künstlerischer Gestaltungskraft. So bei Fried¬
rich Wilhelm Wever, bei dem Bildhauer Ernst Rietschel, dem
Schöpfer des Goethe=Schiller=Denkmals in Weimar. Beide
stammen aus ganz einfachen Verhältnissen .

Der Eltern Glaubensinnigkeit gibt den Kindern oft die
Richtung fürs ganze Leben. Das finden wir bei Alban Stolz.
Wir finden es auch bei dem rheinischen Maler Franz Ittenbach,
der so kindlich fromme Madonnenbilder schuf. Wenige Angaben
genügen, um ein Bild seines Elternhauses zu zeichnen. Der
Vater Ittenbachs leitete seine Familienchronik ein mit folgen¬
den Worten: „Im Jahre nach der gnadenreichen Geburt un¬
seres Erlösers Jesu Christi tausendsiebenhundertneunzig und
drei habe ich mich, Theodor Ittenbach, mit der viel und grund¬
tugendsamen Jungser Anna Margareta Hermanns verheiratet,
und hiermit diesen Stand im Namen Gottes angefangen und
durch dessen Beistand denselbigen in dieser Welt gedenke in
Fried und Einigkeit fortzusetzen". Solche Worte sind köstlich
wie lauteres Gold.

Und köstlich sind auch die, in denen der älteste Sohn dieser
Eltern die Mutter feiert, nachdem sie, die den Vater um viele
Jahre überlebt hatte, nun auch dahingegangen war: „Es fehlen
mir die Worte zum Lobe einer solchen Mutter. Sie nährte und
pflegte ihre zehn Kinder selbst, ohne Amme und Kindermäd¬
chen. Und was wir sehr lebendigen Knaben den Tag über bei
unseren Spielen an Kleidung zerrissen und verschlissen hatten .
brachte sie uns jedesmal morgens zur Zeit des Aufstehens wie¬
der geordnet an unser Bett. Bei allen diesen Sorgen und Mü¬
hen für Kinder und Haushaltung fand sie Zeit zum häuslichen
Gebete, zum öfteren Besuch der hl. Messe, zur Wallfahrt nach
dem Petersberg. Nach dem Petersberg hat sie Kummer und
Sorge getragen und Trost und neue Stärke zurückgebracht. In
den Kriegs= und Mißwachsjahren sind wir Kinder trotz der
geringen Mittel nicht nur stets gesättigt zur Schule und zu
Bett gegangen: sondern für jeden Armen war noch immer
etwas übrig. Sie war insbesondere eine unermüdete Ver¬
ehrerin Mariens . . . “

In der Zeit zwischen diesen beiden Aufzeichnungen spielt



„ „ „ * „ „ „

AA „ 81

sich das Schicksal der Familke ab. Eines ist sicher: diese Kinder
sind nicht um ihr Kindheitsparadies betrogen worden.

Ein Kindheitsparadies, so wie ich selbst es besessen habe,
möchte ich allen Kindern gonnen, kleinen und großen; auch die
großen haben' s bitter nötig: Geborgenheit in der Liebe und
Uöhut treuer Eltern, an denen das Kind empgchnpzterz, #
denen es sich emporbilden kann, ein froher Gesg. , giri
der miteinander wetteifert , den Eltern Freude zu machen , Einig¬
keit, Friede , Freisein von drückenden Sorgen .

Mögt ihr euer Paradiesgärtlein hegen und pflegen, so
lang es euer ist! Es ist das Beste, was die Erde euch hietet.

Sein Glanz und seine Erinnerung müssen vorhalten, sorunge
ihr lebt. Wie wolltet ihr auch sonst euern Kindern einmal ei
Gärtlein pflanzen ! G. Schultheiß , Bonn.

Farben , die den Frauen sympathisch

und unsymphatisch sind .
Von K. G. M. Stein .

Welchen Wert farbig gut berechnete Schaufensterauslagen
für die Anlockung der Kundschaft bedeuten, weiß nicht nur je¬
der Dekorateur , sondern auch jeder Laie. Vielfach ist es eine
geschickt gewählte Farbenzusammenstellung in erster Linie, die
die Augen des Publikums in ihren Bann zwingt.

Schaufensterdekorateure und =dekorateurinnen mit gutem
Farbengefühl werden deshalb auch besonders geschätzt. Immer¬
hin passiert es auch ihnen, daß dieser oder jener Farbenakkord
nicht den gewünschten Erfolg hat, selbst wenn die gebrachten
Farbtöne von der augenblicklich herrschenden Mode bevorzugt
wurden. Es wird eben zu wenig die Tatsache beachtet, daß
jede Farbe an sich auch eine gewisse seelische Reaktion auf den
Beschauer auslöst, die von der jeweiligen Temperamentsart
desselben abhängt. Nun besteht ja gerade jede einzelne aus

einer schwankenden Mischung der vier Grundtemperamente
und es ist daher erklärlich, daß, je nach dem Vorwiegen der
einen oder anderen, die Reizwirkung der Farben eine verschie¬
dene ist und aus diesem Grunde die farbige Ausstattung eines
Schaufensters manche Passanten „kalt" läßt, während andere
davon angezogen werden.

Die wissenschaftliche Reklameforschung beschäftigt sich daher
schon längere Zeit damit, ein System von allgemeiner Gül¬
tigkeit herauszufinden, mit dessen Hilfe man die seelische Wir¬
kung der Farben bewußt berechnen und in den Dienst der
Propaganda stellen könnte. Auf Grund eingehender Forschun¬
gen ist nun die Columbia=Universität in Neuyork, die sich u. a.
die Lösung dieser Fragen zur Aufgabe machte, zu äußerst in¬
teressanten Ergebnissen gelangt . Wenn auch das darin genannte
statistische Zahlenmaterial um einen relativen Wert be¬
sitzt, zumal da Forschungsmaterial von andern wissenschaftlichen
Instituten z. Zt. noch nicht vorliegt, so dürfte doch die genannte
neuartige Zusammenstellung bemerkenswerte Aufschlüsse über
die einzelnen Farbenwerte und ihre Wirkung auf die Frauen¬
psyche geben. Nach dem Leiter dieser Forschungen : Professor
Wisslers, sind Rot und Violett Farben, von denen die Frauen
am günstigsten beeinflußt werden. Wird doch auf der von ihnen
zusammengestellten Farbentafel die erstere als bei den Frauen
beliebteste Farbe, mit 42 Punkten und die zweite mit 19 Punk¬
ten angegeben , während der Grad ihrer Unbeliebtheit nur mit
8 bzw. 9 Punkten verzeichnet ist. Am ungünstigsten schneiden
die Farben Blau, Orange und Grün auf dieser Tabelle ab,
deren Unbeliebtheit mit 23, 21 und 20 Punkten genannt wird.
während für ihre Beliebtheit nur 9, 8 und 9 Punkte ange¬
geben werden. Wenig Vorliebe ist bei den Frauen auch für
die Farbe Gelb vorhanden , eine Abneigung , die bei Männern
noch stärker zu sein scheint , da sie auf der „Farbensympathie¬
tabelle“ mit 32 Punkten angegeben ist, wie überhaupt der
Einfluß mancher Farben auf die beiden Geschlechter ein grund¬
verschiedener zu sein scheint. Am auffälligsten tritt dieses bei
Blau in Erscheinung, das bei den Frauen nur 9 Punkte für
seine Beliebtheit zu verzeichnen hat, während es bei den Män¬
nern 42 Punkte erreicht. („Himmelblao, dao kuemt se nao,“
sagen die Frauen in Clarholz . Die Red. )

Es ist daher verständlich , daß man in Fachkreisen diesen
Forschungsergebnissen die größte Aufmerksamkeit schenkt, da sie
geeignet sind, bisher noch nahezu unbekannte neue Werbe¬

möglichkeiten zu erschließen, die auch dann noch gegeben sind,
wenn, wie es häufig vorkommt, die Dekorateure des Schau¬
fensters an den vorherrschenden Farbencharakter der Waren
gebunden sind.

Gut erziehen ist
Von Malea =Byne .

Drei Sterne sind es, deren Licht nicht nur in das Kinder¬
land hineinleuchten, sondern auch den ganzen Lebensweg er¬
hellen und ihm Ziel und Richtung geben.

Ordnung — Sparsamkeit — Sauberkeit!
„Ordnung , segensreiche Himmelstochter,“ sagt Schiller,

der dem Kinde und der Jugend immer nahestand. Sie ist es,
die einem Kinde den Unterbau gibt zu seiner Charakterent¬
nichung.

Ordnung halten, heißt, jedes Ding an Ort und Stelle

geben. So einfach dieser Begriff auch ist und so leicht durch¬
führbar das Gebot erscheint , so schwer gewöhnt man die
Kinder daran. Im zartesten Alter müßte man die Kleinen
dazu erziehen , jedes Ding an einen Platz zu geben, der eigens

dafür bestimmt ist. Es dürften keine Kleidungsstücke nach
ihrer Benutz auf Bett, Sessel, Fußboden verstreut liegen, je¬
des Ding müßte auf den ihm angewiesenen Platz zurückgelegt
werden. Es gilt, eine Art System in die Ordnungsliebe zu
bringen. Wie häßlich und sinnlos mutet es an, wenn Kinder

kaum gepflückte Blumen auf den Weg hinwerfen, die sie sich
zur Freude gepflückt haben; sie müßten dahin verwiesen
werden , diese Blumen ordnungsgemäß nach Hause zu brin¬
gen, in ein Glas mit Wasser zu stecken und sie nun solange
wie möglich zu erhalten.

Hier reicht die Ordnung dem Sparsamreitstriebe vie
Hand, weil hier der Punkt ist, wo jedem Ding der ihm zu¬
kommende Wert gegeben werden sollte. Wie wertvoll die
Ordnung auf allen Gebieten ist, zeigt das nutzlose Vergeuden
von Zeit, Arbeit, Mühe und Geld, das im späteren Leben
durch solche Unterlassungssünden in der Jugend mit dem
Suchen verbunden ist.

„Lerne Ordnung, übe sie, sie erspult dir Zeit und Müh““.
diesen Satz sollte man schon den Dreijährigen beibringen, sie
behalten ihn oft fürs ganze Leben und handeln danach. An¬
schaulich wird es dem Kinde, wenn man ihm die Ordnung
schon in seinem Spiele zeigt. Die ersten Zusammenlegspiele,
die in der richtigen Aneinanderreihung der Teilbilder erst
das wirkliche Gesamtbild geben, beruhen doch schon auf dem
Gebot der Ordnung. Auch jede Sammlungsart von Pflan¬
zen, Steinen, Briefmarken, Münzen , Bildchen, Federn, Stoff¬
mustern, Monogrammen, Reklamebildern usw. ist in ihrer
Katalogisierung und systematischen Aneinanderfügung
Grundpfeiler zum Bau der Ordnung. Ganz abgesehen da¬
von, daß diese Sammlungen kulturhistorischen Wert haben
können, zeigen sie wieder den Zusammenhang von Ordnung
und Sparsamkeit, denn einzeln und verstreut kann ein Ding
nichtig sein, das gesammelt einen großen Wert ausmacht.

*
Kleine Mädchen , besonders, wenn sie hübsch und niedlich

sind, werden leider nur zu oft von ihren Müttern zu aller¬
hand Mätzchen und Kunststückchen abgerichtet, die keinen
Wert für die Erziehung haben, sondern im Gegenteil nur
dazu dienen , die Oberflächlichkeit großzuziehen und eitle
Aeffchen aus den vielleicht ganz geweckten Kindern zu ma¬
chen. Ohne den Sinn zu verstehen , plappern sie ihre aus¬

wendiggelernten Verschen her, und eine unvernünftige Zu¬
hörerschaft klatscht Beifall. Man lasse doch der Natur ihre
langsam freie Entwicklung und unterstütze sie nur dadurch ,
daß man die Umgebung des Kindes von schädlichen Ein¬
flüssen freihält. Das vorlaute Wesen kleiner Mädchen, das

sie so unvorteilhaft von gleichaltrigen Knaben abstechen läßt,
ist meist durch eine falsche Erziehung hervorgerufen. Hübsche
Kinder, die so früh zur Schaustellung benutzt werden, müssen
unwillkürlich ihren Wert überschätzen und sich wichtig vor¬
kommen. Wie bei der Pflanze Wassertriebe und Geilschöß¬
linge rechtzeitig entfernt werden , muß man auch beim Kinde

1 frühreifes Wesen zu verhindern suchen .
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Ein zuverlässiger Gedächtnishelfer

für die Hausfrau .
Vor langen Jahren veranlaßte mich ein Vorkommnis in

der Familie dazu, als Unterstützung meines Gedächtnisses
ein Merkbuch für wichtige Ereignisse in der
Familie oder im Bekannntenkreise anzulegen.
Damals war es mir nicht möglich, mich eines bestimmten
Tages zu entsinnen, da mich mein Gedächtnis infolge grö¬
ßerer körperlicher Abspannung völlig im Stich ließ. Gerade
von diesem Datum hing aber unendlich viel für uns ab, und
wenn mir nicht ein Zufall zu Hilfe gekommen wäre, dann
hätte mir mein mangelhaftes Erinnerungsvermögen viel
Aerger, meiner Familie jedoch einen großen Verlust zugefügt.
An diesem Tage entstand mein Merkbuch , ein sog. Tages¬
kalender , in dem ich unter genauer Angabe des Datums alle
wichtigen Ereignisse vermerke. Oft genügen nur einige Worte
am Abend nach vollbrachtem Tagewerk, um mir später als
sichere Stütze meines Gedächtnisses zu dienen, wenn ich die¬
ses und jenes genau wissen muß oder festzustellen gezwungen
bin. Von Zeit zu Zeit übertrage ich das wichtigste von allen
Niederschriften , jedoch ebenfalls im Telegrammstil, in ein
anderes Buch und verwahre nach Jahresschluß beide zusam¬
men als immer verläßliche Gedächtnishelfer. Man kann die¬
ses Merkbuch jeden Tag beginnen und braucht keinesfalls
bis zum Jahresanfang damit zu warten. Ferner es auch
dahin erweitern, daß man im voraus bei geeigneter Ein¬
teilung darin vormerkt, was an wichtigem getan werden muß
u. a. m. Jedenfalls ist mir dieses Buch, dieser wertvolle
Ersatz eines gut geführten Tagebuches, inzwischen nicht nur
öfter von größtem Nutzen gewesen, sondern , was ich für
ebenso wertvoll halte, beim Blättern darin immer wieder ein
rechter Freudenbringer gewesen, der mir auch schon über
manche trübe Stunde hinweghalf, da in ihm ja nicht nur alle
schlechten Erfahrungen , sondern auch freudigen Anlässe ver¬
zeichnet sind, die man leider — wie nun einmal das Men¬
schenherz ist — viel zu oft über den Aergernissen des Lebens
zum eigenen Schaden vergißt.

Die Pflege der Herrenanzüge .
Von Liselotte Hennoch .

Die Kleider, die der Mann trägt, werden vön der guten
und vorsorglichen Hausfrau in Ordnung gehalten . Das gehört
zu einem Teil ihrer Pflichten, und sie hat dafür Sorge zu tra¬
gen, daß die Sachen des Mannes in einem tadellosen Zustande
sind.

Wie werden nun die Herrenanzüge gepflegt?
In der kalten Jahreszeit kommen die wärmeren Stoffe,

die dunklen Anzüge und die Wintermäntel wieder in Gebrauch.
Sie sind schwerer zu behandeln als das Material, aus dem die
Sommersachen gefertigt sind. Anderseits behalten sie besser
Form und sie sind zudem weniger empfindlich .

Dunkle Anzüge
müssen vor allen Dingen fleckenlos sein. Die Hausfrau muß
wöchentlich einmal den Anzug einer gründlichen Reinigung
unterziehen. Das Klopfen geschehe mit einem bezogenen Klop¬
ser. Die Knöpfe werden mit besonderer Vorsicht behandelt ,
damit sie beim Klopfen nicht zerbrechen. Die Taschen werden
umgekehrt, die Nähte ausgebürstet. Kleine Reparaturen an
der Innentasche sind sofort vorzunehmen , damit das Futter
nicht einreißt. Aeußere Reparaturen sollen, solange der Scha¬
den noch klein ist, der sachkundigen Hand des Schneiders über¬
mittelt werden. Erstens einmal sieht eine zerrissene Tasche
sehr schlecht aus, und dann verhindert man einen größeren
Schaden , wenn man sie sofort ausbessern läßt. Die Knöpfe wer¬
den auf Stiel genäht, sofern sie lose sind. Der lose Knopf soll
abgetrennt und neu aufgenäht werden. Ein baumelnder Knopf
ist schon aus dem Grunde schwer zu befestigen, weil der lose
Faden der Nadel entgegenarbeitet. Niemals darf der Knopf
durch das Futter genäht werden. Das ist eine dilettantische und
schlechte Arbeit . Wenn der Anzug geklopft und repariert ist,
bekommt er seine zweite Reinigung. Zu diesem Zweck wird er
auf einen mit einem sauberen Tuch bedeckten Tisch gelegt und

glatt mit dem Strich gebürstet . Die Bürste muß vorher nach¬
gesehen werden , damit sie sich in einem tadellosen sauberen Zu¬
stand befinde. Flecken entferne man mit einer Lösung von
Salmiak und Wasser. Wasser und Salmiak werden zu gleichen
Teilen in eine Schale gegossen und mit einem Läppchen, am
besten in der Farbe des Anzuges , kann der Reinigungsprozeß
vorgenommen werden. Man tupfe die Lösung auf den Flek¬
ken, reibe aber nicht darauf herum , damit das Abgehen der
Wolle verhindert wird. Schwere Flecken, besonders Flecken von
Fett oder Oel, reinige man mit einer Benzinlösung, und zwar
zwei Teile Benzin auf einen Teil Wasser. Auch hierbei emp¬
fiehlt sich das Tupfen , während das Reiben stets Nachteile mit
sich bringt. Aus doppelten Gründen nehme man die Benzin¬
behandlung am offenen Fenster vor: Das birgt keine Feuers¬
gefahr in sich, und zudem verdünstet Benzin bei Luftzufuhr:
viel schneller, so daß die Flecken rasch verschwinden .

Das Beinkleid
wird wahrscheinlich von seinem Besitzer allabendlich in den
Streckbügel gespannt (? Die Red. ) Die Falten werden gut ein¬
gelegt, und das Beinkleid kommt in die Nähe des Fensters,
wo es frei hängen soll. Der Saum und der Umschlag müssen
von Zeit zu Zeit auf ihre Tadellosigkeit hin untersucht werden ,
da die „ausgefranste Hose" immer den Eindruck des Unge¬
pflegten hervorruft.

Der Mantel
behält nur dann seine Form, wenn er unmittelbar nach dem
Tragen auf einen Bügel gebracht wird. Wenn man ihn auch
„vorläufig“, nur hinhängt, weil man ihn vielleicht noch ein¬
mal anziehen will, um fortzugehen , so soll er auch in der
„Vorläufigkeit" die Wohltat des Bügels bekommen. Auf den
richtigen Sitz des Kragens und der Reverse soll besonders ge¬
achtet werden. Das Reinigen des Mantels geschehe durch ein
vorsichtiges Klopfen mit dem bezogenen Klopfer, während das
Bürsten sich meistens als überflüssig erweist. Spritzer von
Feuchtigkeit und Straßenschmutz sollen mit einem wollenen
Läppchen ausgerieben werden.

Diese kleinen Handgriffe bedeuten für den Mann eine un¬
geheuere Hilfe. Häufig auch eine große Ersparnis , weil sie
Anzüge und Mäntel ihre Form und ihre Untadelhaftigkeit
weit länger behalten.

— —

Schonung und

der Kinderstrümpfe .
Von Anna Förster .

Kürzlich traf ich eine Bekannte, die ich im Vorübergehen
besuchte, dabei an, wie sie mit seinen Nadeln kleine Quadrate
in verschiedener Stricktechnik und Farbe anfertigte. Als ich sie
nach der Art der Handarbeit fragte, die sie mit diesen gestrick¬
ten Fleckchen herstellen wolle, lachte sie belustigt auf: „Oh, das
ist meine Strumpfvorsorge für den Winter, damit ich nicht in
Verlegenheit komme , wenn meine drei „Reißteufel“ mir in die¬
ser Hinsicht unangenehme Ueberraschungen bereiten . „Dann
erklärte sie mir, daß sowohl ihr dreijähriges wie ihr sechs¬
und achtjähriges Kind daheim andere Strümpfe wie auf der
Straße und in der Schule tragen müßten , damit die besseren
Strümpfe geschont würden . Dabei aber doch immer wieder,
teils durch unachtsames Anziehen teils durch zu rasches Nie¬
derknien und Rutschen auf den Knien, schadhafte Stellen an
diesen entständen , die sie gegen zu rasches Durchscheuern gern
mit diesen gestrickten Quadraten unterlege. Sie kaufe darum
zu jedem Strumpfpaar auch immer gleich das passende Garn
und könne die Strumpfe dann selbst an sichtbaren Stellen durch
Aufsäumen derartiger Fleckchen tadellos ausbessern , da die
etwas gröbere Strickart kaum einmal auffiele . Auch Fersen¬
und Sohlenlöcher in den Strümpfen bessere sie damit aus,
da sie nur die Strümpfe über den Stopfpilz ziehen und die
Fleckchen ringsum einzusäumen brauche, um dann von links
alles Schadhafte fortzuschneiden und die offenen Ränder mit
Seidengarn zu übernähen. Eine fühlbare Stopfstelle entstände
auf diese Weise überhaupt nicht, so daß sie selbst für ihren
sehr empfindlichen Mann Socken und Strümpfe auf gleiche
Weise ausbessern könne.

Außerordentlich praktisch fand ich auch Knieschoner, die
ihre Kinder beim Spielen im Zimmer über ihren Strümpfen
tragen. Diese Schoner hatte sie aus gleichfarbigen alten
Strumpfschäften dergestalt gearbeitet, daß sie die Knie vorn
bis zur Hälfte des Beines rechts und links deckten und hier
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